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Greta sitzt im Wald unter „ihrer“ Buche und lässt den Tag Revue passieren.

Wie so oft, wenn sie hier sitzt und einfach nur ihren Gedanken nachhängt, döst sie ein und beginnt zu träumen:

„Ich bin traurig, so unendlich traurig. Eigentlich hätte ich gar keinen Grund traurig zu sein, denn mir geht es gut. Geht es mir wirklich gut? Ja natürlich.“, denkt sie bei sich.

„Was fehlt dir denn?“, fragt das Herz. „Gar nichts“, sagt der Verstand.

„Aber warum bist du dann so traurig?“, fragt das Herz. „Weiß ich nicht,“ sagt der Verstand.

Die zwei verstehen sich anscheinend nicht sonderlich gut. Andauernd hat einer der beiden etwas zu jammern, zu kritisieren oder am anderen etwas auszusetzen. Es ist oft echt zum aus der Haut fahren mit den beiden, dabei bin ICH traurig. Jetzt sehen sie (das Herz und der Verstand) mich fassungslos an. Sie wissen beide nicht so recht was los ist und was sie tun können, damit sich mein Zustand verbessert.

Ich weiß, sie lieben mich beide, aber oft machen sie mich rasend. Ständig mischt sich einer in die Angelegenheiten des anderen ein. Dabei wäre es ganz einfach: Sie bräuchten nur zusammenzuarbeiten.

Herz und Verstand und Ich.

Das klingt schön, aber wie ist das möglich? Das Herz schaut mich fragend an und der Verstand schaut ignorant weg. Er weigert sich wiedermal mit dem Herz zusammenzuarbeiten. Und warum? Weil er schlichtweg Angst hat, vor einer Veränderung.

„Liebes Herz, wie schaffen wir es, den Verstand zu überzeugen, dass eine Veränderung nichts Schlimmes ist, sondern notwendig, damit meine Traurigkeit verschwinden kann?“, fragte Greta.

„Wir müssen ihn überzeugen, indem wir uns Schritt für Schritt verändern, sodass der Verstand es gar nicht bemerkt und gut mit unserer Veränderung mithalten kann. Im Laufe der Zeit wird er dann bemerken, dass sich was verändert hat, aber dass sich nichts Negatives ereignet hat. Dadurch wird er dann wieder ins Vertrauen kommen und die nächsten Veränderungen leichter zulassen“, sagt das Herz.

„Das ist eine gute Idee, so machen wir es“, antwortete ich dem Herzen.

Greta erwachte aus ihrem Schlaf und sah sich um.

„Bin ich schon wieder eingeschlafen?“, dachte sie bei sich, „und was für ein interessanter Traum. Die Probleme meiner Klienten verfolgen mich schon bis in den Schlaf hinein.“

Greta ist Therapeutin, Heilerin und sehend, d.h. sie nimmt Dinge wahr, die mit dem physischen Auge nicht wahrnehmbar sind. Sie hat schon einige tiefgreifende und nicht immer nur positive Erfahrungen in ihrem knapp 57-jährigen Leben gemacht. Deshalb ist es ihr auch möglich sich voll und ganz in ihre Klienten hinein zu fühlen, weil sie das eine oder andere Thema schon selbst in ihrem Leben verarbeiten musste. Man fühlt sich bei ihr sofort verstanden, gut aufgehoben und geborgen. Und ihr Lieblingsplatz ist hier im Wald unter einer alten knorrigen Buche. Sie nimmt auch alle Wesenheiten wahr, die in der Buche und rund um die Buche leben. Hier an diesen stillen Ort zieht sie sich immer wieder zurück, wenn sie das Gefühl hat, überlastet zu sein oder abschalten zu müssen. Hier geschieht es dann auch, dass sie völlig wegkippt und in ein Traumland reist, indem sie schon einige Lebensweisheiten bekommen hat. So, wie es ihr vorhin passiert ist.

Christin, kommt von der Arbeit nach Hause und freut sich auf den lang ersehnten Feierabend. Als sie versucht die Tür zu öffnen, war diese verschlossen.

„Komisch, eigentlich müsste Alfred ja schon zu Hause sein“, dachte sie bei sich. Sie nahm ihren Schlüssel und sperrte auf.

„Hallo Schatz, ich bin zu Hause“ rief sie. Aber sie erhielt keine Antwort. Sofort spürte sie wieder dieses beklemmende Gefühl in der Magengegend.

„Jetzt ist er schon wieder nicht zu Hause. Der hockt sicher wieder im Wirtshaus und lässt sich volllaufen.“ Hastig kramt sie ihrer Tasche und nimmt mit zittrigen Händen ihr Handy heraus. Sie wählt seine Nummer und nach dem fünften Läuten nimmt er endlich ab. Im Hintergrund hört sie laute Stimmen, Musik und Gelächter und sie weiß sofort, dass sie mit ihrer Vermutung Recht hatte.

„Ja, hallo Schatz“, lallt Alfred ins Telefon, „ich trinke nur aus und komme dann.“

Sie gibt ihm keine Antwort und legt enttäuscht auf. Tränen der Wut steigen auf und rinnen über die Wangen herunter. Sie hatte sich so sehr auf einen gemeinsamen Abend mit ihm gefreut.

Sie nimmt ihr Handy und ihre Schlüssel, verlässt die Wohnung und wirft die Tür hinter sich zu. Dann eilt sie ein Stockwerk nach oben zu ihrer Nachbarin und läutet an

„Ja, herein, es ist offen“, hört sie von drinnen rufen. Sie öffnet die Tür und geht in Wohnung.

„Hallo Bea, darf ich auf einen Kaffee kommen?“

„Ja klar Christin, komm rein“, antwortete Bea. „Was ist denn mit dir los? Hast du geweint?“, fragte Bea, als sie Christin in die Augen schaute.

„Na komm her“, sagte Bea und nahm Christin in die Arme.

„Dieser Mistkerl hat es nicht verdient, dass du ständig wegen ihm weinst und so leidest. Alleine würde es dir doch viel bessergehen. Du brauchst ihn doch nicht. Du kommst finanziell auch ohne ihn ganz gut klar und emotional würdest du dann nicht mehr so leiden. So kann es nun wirklich nicht weitergehen Christin. Sieh dich nur an. Du bist ja nur noch ein Häufchen Elend. Das geht jetzt schon über Jahre so und du lässt dir alles gefallen. Du bist doch gerade erst mal 30 Jahre.

„Ja, du hast ja recht Bea, aber was soll ich tun. Aber ich liebe ihn doch und weiß nicht, ob es das richtige ist, wenn ich mich von ihm trenne.“

„Rede doch mal mit ihm und mach ihm klar, dass es so nicht weitergehen kann. Stell ihn vor die Konsequenz – entweder der Alkohol oder du. Wenn ihm wirklich was an dir liegt, dann wird er sich für dich entscheiden. Und wenn nicht, dann lass ihn bitte ziehen.“

„Ich habe schon so oft mit ihm geredet, aber es hat nie was gebracht. Schließlich bin ja ich schuld, dass er trinkt. Ich bringe ja nichts auf die Reihe und ich nörgle nur rum. Und wie ich aussehe. Ach Bea, vielleicht hat er ja Recht und ich bringe wirklich nichts auf die Reihe. Und mit dem Nörgeln hat er auch Recht. Ich meckere und nörgle wirklich viel in letzter Zeit. Aber er hilft mir ja auch nirgends, weder im Haushalt noch mit dem Einkaufen. Alles lastet auf mir. Bea, ich kann einfach nicht mehr, aber ich habe auch schreckliche Angst den nächsten Schritt zu tun.“

„Du musst dich ja nicht gleich trennen von ihm, wenn du dir das nicht zutraust. Aber es wäre wichtig, wenn du dir professionelle Hilfe suchen würdest. Ich glaube nicht, dass du es allein aus dieser Krise rausschaffst. Du steckst schon viel zu sehr drinnen. Du hast ein völlig verzerrtes Weltbild und ein vollkommen falsches Bild von dir. Du bist mit deinen 30 Jahren noch viel zu jung, um so zu leiden. Das hast du nicht verdient.“

„Ja ich weiß, aber ...“

„Was aber. Du wünschst dir doch ein Baby, oder?“

„Ja, aber es klappt nicht. Medizinisch ist bei uns alles in Ordnung. Meine Eierstöcke sind durchlässig und produzieren genug Follikel und die Fließgeschwindigkeit von Alfreds Spermien ist überdurchschnittlich gut. Also kann es ja nur an mir liegen. Irgendwas in mir dürfte doch nicht in Ordnung sein, denn sonst hätte es ja schon längst geklappt.“

„Warum gibst du dir denn schon wieder die Schuld? Sei mal ehrlich, wie soll sich denn ein Baby einnisten und wohlfühlen, wenn die Grundsubstanz der Eltern, sprich euer Beisammensein nicht passt? Ist das ein fruchtbarer Boden für dich? Also mal ehrlich, würdest du dich in so einem zerrütteten Elternhaus wohlfühlen?“

„Nein, natürlich nicht. Aber vielleicht wäre ja dann alles besser und Alfred würde wieder mehr zu Hause sein und weniger trinken, wenn wir ein Baby hätten. Dann hätte er eine Aufgabe.“

„Er hätte dann nicht nur eine Aufgabe, sondern auch Verantwortung. Die kann er ja nicht einmal für sich selbst übernehmen, geschweige denn für ein Baby. Liebe Christin, sei froh, dass es bis dato noch nicht geklappt hat, denn ich bin mir sicher, dass du auch diese Verantwortung alleine tragen müsstest.“

Christin starrte nur in ihre Kaffeetasse und die Tränen rannen über die Wangen. Sie wusste, dass Bea Recht hatte, aber sie wollte oder konnte es sich nicht eingestehen.

Alfred steht an der Theke und bestellt sich das wievielte Bier auch immer. Neben ihm lehnt sein Freund und Saufkumpan Kurt.

„War das eben Christin am Telefon?“, fragt Kurt, der kaum noch aufrecht stehen kann.

„Ja, das gleiche Theater wie immer. Ich höre sie schon meckern und schreien, wenn ich nach Hause komme. Die ständige Nörgelei und Jammerei geht mir schon so auf die Nerven, dass ich am liebsten alles hinschmeißen möchte. Aber irgendwie mag ich sie ja doch.“

„Denk nicht an zu Hause und lass und noch eines trinken“, antwortete Kurt, der sich wesentlich leichter tat, da er keine Familie zu Hause hatte, die auf ihn wartet. Sein Leben bestand daraus: zu arbeiten und zu saufen und zu arbeiten und zu saufen und Krankenstand aufgrund der Sauferei und dann wieder arbeiten und saufen. Da kam es ihm dann natürlich gelegen, dass Alfred auch mit von der Partie war, denn dann brauchte er nicht alleine mit seinem Bier Trübsal blasen. Außerdem war es recht praktisch, denn Alfred zahlte immer wieder die eine oder andere Runde Bier.

Alfred fühlte sich trotz seines schon sehr fortgeschrittenen Alkoholstadiums nicht wohl. Er wusste, dass er Christin mit seinen regelmäßigen, ja beinahe schon täglichen Gasthausbesuchen verletzte. Im Grunde genommen wollte er das nicht, aber ab einem gewissen Alkoholpegel wurde das schlechte Gewissen immer kleiner, bis es vollends verschwand.

Er war von Beruf Maler und arbeitet meistens mit Kurt auf ein und derselben Baustelle. In letzter Zeit tranken sie schon in der Mittagspause ein bis zwei Bier. Dies wurde zur Normalität und so schaffte er dann bis zum Arbeitsende bereits auf vier oft fünf oder sechs Bier. Und dann gingen sie noch auf ein Feierabendbier, wobei sich das dann immer mehr und mehr ausdehnte. Jeden Morgen, wenn er verkatert aufstand, schwor er sich, dass er an diesem Abend gleich nach der Arbeit nach Hause gehen werde. Kurt schaffte es aber immer wieder ihn zu einem „schnellen“ Abschiedsdrink zu überreden.

So auch heute, und jetzt lehnte er wieder stockbesoffen an der Theke.

Als Christin am nächsten Morgen in die Arbeit kam, wusste Simone sofort was los war. Sie beobachtete Christin schon seit einiger Zeit, hatte sie aber noch nie auf ihre verweinten Augen und ihr trauriges Gesicht angesprochen. Aber heute konnte sie sich nicht mehr zurückhalten.

„Guten Morgen Christin. Alles in Ordnung mit dir?“, fragte sie Christin

„Guten Morgen, danke es geht mir gut.“

„Du siehst aber nicht danach aus. Kann ich dir irgendwie helfen. Ich habe nämlich schon seit einiger Zeit das Gefühl, dass es dir nicht gut geht.“

Dieser Satz brachte das Fass zum Überlaufen und Christin konnte sich nicht mehr zurückhalten. Sie brach in Tränen aus und konnte sich kaum beruhigen. Gott sei Dank war der Chef heute nicht da.

Christin und Simone arbeiten in einer Rechtsanwaltskanzlei. Simone ist schon seit fast 10 Jahren dort beschäftigt. Sie ist 37 Jahre alt und alleinerziehende Mutter von zwei Kindern, einem 17-jährigen Jungen und einem 13-jährigen Mädchen.

Simone legte Christin tröstend den Arm auf die Schulter, drückte sie sanft an sich und wartete, bis der Tränenstrom versiegt ist. Sie sagt nichts, sie ist nur da und versucht, allein durch ihre Anwesenheit, Christin das Gefühl zu vermitteln, dass sie so sein darf wie sie ist. Sie muss nicht stark sein, sie darf auch mal Schwäche zulassen.

Nach einigen Minuten hat sich Christin soweit gefangen, sie beginnt in ihrer Tasche zu kramen, um ein Taschentuch hervorzuholen. Sie schnäuzt sich lautstark, was sie sonst nie tun würde, und fühlt sich auf einmal wie neugeboren.

„Was hast du mit mir gemacht? Es geht mir viel besser, obwohl ich mir nichts von der Seele geredet habe“, sagte Christin.

„Ich habe nur versucht, dich ein wenig zu beruhigen und dein Energiefeld wieder in Einklang zu bringen. Das ändert nichts an deinem Problem, aber es macht es leichter und erträglicher. Wenn du reden oder mir von deinen Sorgen erzählen möchtest, ich habe immer ein offenes Ohr für dich.“

„Danke Simone, für dein Angebot, aber es geht mir wirklich um einiges besser. Ich habe zurzeit nicht das Bedürfnis zu reden. Aber danke nochmals.“

Christin geht es wirklich besser, warum auch immer. Sie kann sich nicht erklären, was da eben geschehen war.

Greta schließt die Tür ihres Praxisraumes und freut sich auf einen gemütlichen Feierabend. Sie geht in die Küche um sich einen Kaffee zuzubereiten und lauscht dem Klang der Kaffeemaschine. Währenddessen schaut sie aus dem Fenster und beobachtet zwei Vögel, die in der kleinen Vogeltränke baden.

Greta wohnt in einem kleinen Häuschen am Waldrand, indem sie sich sehr wohlfühlt. Es ist ihr eigenes kleines Reich mit einem kleinen Garten.

Mit dem Kaffee in der rechten und einem Buch in der linken Hand begibt sie sich nun auf ihre gemütliche Terrasse und setzt sich in den alten, von ihrer Urgroßmutter geerbten, Schaukelstuhl. Hier kann sie so richtig abschalten und entspannen.

Bedächtig rührt sie ihren Kaffee um und betrachtet, wie sich der darauf befindliche Milchschaum langsam aufzulösen beginnt, Blase um Blase, wie Seifenblasen, die zerplatzen.

„Wenn sich doch nur all unsere Probleme so leicht auflösen würden“, denkt Greta bei sich.

„Aber die lassen sich doch ganz leicht lösen“, hört sie plötzlich eine Stimme sagen.

Greta dreht sich um und bemerkt, dass sie wieder unter ihrer alten Buche sitzt, die zu ihr spricht. Durch das meditative Umrühren des Kaffees ist Greta in einen tranceähnlichen Zustand geraten, durch den sie über ihr Unterbewusstsein in ihren persönlichen Seelengarten gelangt ist. Dieser Seelengarten befindet sich in ihr – es ist ihr tiefstes Inneres, auf das sie immer achtet und mit dem sie sorgsam umgeht. Das war nicht immer so. Viele Schicksalsschläge und Herausforderungen des Lebens haben Greta zu dem gemacht, was sie heute ist. Sie ließ sich aber nie unterkriegen und hat dann im Laufe der Zeit gelernt Kontakt mit ihrem Unterbewusstsein aufzunehmen. Das führte dann dazu, dass sie sich in einzelnen Schritten ihren eigenen Seelengarten anlegte. Heute ist er so gestaltet, dass sie immer Kraft und Energie aus ihrem Seelengarten schöpfen kann. Viele Dinge und viel Unrat hat sie aus dem Garten entfernt und durch schöne, mit positiver Energie geladener Dinge ersetzt.

Auch die Buche, die sie aus dem Wald kennt, hat sie in ihren Seelengarten gepflanzt. Sie hat dadurch jederzeit die Möglichkeit sich unter die Buche zu setzen und die Seele baumeln zu lassen. So wie jetzt gerade, als sie mal wieder in die Trance gekippt ist.

„Du hast leicht reden liebe Buche, du bist ja mit den menschlichen Problemen und Sorgen nicht konfrontiert“, sagt Greta zur Buche.

„Liebe Greta, was sind denn Probleme und Sorgen? Ihr Menschen macht es euch oft wirklich unnötig schwer. Wenn ihr mehr auf euer Herz hören und in weiterer Folge auch danach handeln würdet, würden euch viele Sorgen und Probleme erspart bleiben. Bei euch Menschen muss es immer schnell gehen, keiner hat Zeit. Jeder will alles haben, es herrscht der Materialismus. Dadurch verliert ihr den Sinn für das Schöne, für das Einzigartige, für die Liebe. Die Liebe zu sich selbst und die Liebe zu anderen und vor allem die Liebe zur Natur. Du weißt ja aus eigener Erfahrung wie viel Kraft du aus der Natur schöpfen kannst.

Die Erwartungshaltung der Menschen an ihre Umgebung wird immer größer und dadurch wächst dann auch die Enttäuschung, wenn die Erwartungen nicht erfüllt werden. Die Menschen leben ständig im Mangel und wollen immer mehr und mehr. Sie sind nicht zufrieden mit dem was sie haben, nein sie beklagen sich ständig darüber, was ihnen noch fehlt zum Glücklichsein. So können sie nicht in die Fülle kommen. Das größte Hab und Gut, dass ihr besitzt, ist euer Körper und eure Gesundheit. Und wie geht ihr damit um? Ihr vernachlässigt euren Körper, ihr vernachlässigt eure Gesundheit. Achtet auf Ruhephasen und auf eine ausgewogene Lebensweise und alles andere fließt von selbst. Ich gebe dir einen Satz mit, den du für dich oder deine Klienten verwenden kannst:

Jammere und klage nicht über das, was du nicht hast, sondern schätze, achte und ehre das, was du bereits hast.

Dieser Satz soll dir und deinen Klienten helfen, mit den Anforderungen des Lebens leichter zurechtzukommen.“

Greta öffnet wieder ihre Augen und schaut sich um. Sie fühlt sich energiegeladen und befreit. Die Anstrengungen des Tages sind wie weggewischt. Sie lehnt sich in ihrem Schaukelstuhl zurück, genießt ihren Kaffee und betrachtet die am Himmel ziehenden Wolken. Mit jeder Wolke, die vorüberzieht, hat sie das Gefühl, dass sie sich noch leichter und freier fühlt. Auf jede Wolke setzt ein kleines Stück dessen, was sie Tagsüber erlebt hat und was nicht zu ihr gehört. Binnen kürzester Zeit ist eine vollkommene Leichtigkeit zurückgekehrt.

Christin kommt nach einem anstrengenden Arbeitstag nach Hause und findet einen schlafenden und lautstark schnarchenden Alfred auf der Couch. In der Wohnung sieht es aus, als hätte eine Bombe eingeschlagen. Sie war in den letzten Tagen nicht fähig gewesen, sauber zu machen und so hatte sie nur das Notwendigste erledigt, in der Hoffnung, dass Alfred sie ein bisschen unterstützen und ihr helfen würde. Aber dem ist nicht so. Voller Wut knallt sie die Eingangstür zu und Alfred schreckt hoch. Er schaut sie mit stark geröteten Augen an und Christin kann schon aus einiger Entfernung seine Alkoholfahne riechen.

„Hallo“, sagt sie leise und kaum hörbar und geht weiter in die Küche. „Sag mal spinnst du, du hast mich total erschreckt. Was ist denn in dich gefahren, dass du die Tür so zuknallst?“, antwortet Alfred, ohne auch nur ansatzweise zu grüßen oder aufzustehen.

Christin gibt keine Antwort. Alfred steht auf und geht zu ihr in die Küche. Er öffnet die Kühlschranktür und holt sich das Mineralwasser heraus, öffnet die Flasche und trinkt gleich daraus.

„Wir haben Gläser“, mault Christin ihn an. „Ich habe keine Lust aus dieser alkohohlbesudelten Flasche zu trinken.“

„Eine Dusche würde dir auch nicht schaden, du stinkst ja schon meilenweit gegen den Wind.“, setzt sie dann gleich noch drauf.

„Ist das deine Begrüßung?“, fragt Alfred noch völlig benommen. „Jeden Tag dasselbe. Entweder du schläfst schon, wenn ich nach Hause komme, oder du meckerst ständig. Ich hatte einen harten Tag und da habe ich ja wohl das Recht, mich ein wenig auszuruhen, wenn ich nach Hause komme.“

„Erstens habe ich Hallo gesagt, als ich zur Tür reinkam. Und zweitens ist es kein Wunder, dass ich oft schon schlafe, wenn du stockbesoffen erst irgendwann in der Nacht daher torkelst. Und drittens, auch ich arbeite und hatte einen harten Tag und da wird es ja nicht zu viel sein, wenn du im Haushalt mithilfst. Fürs Wirtshaus bist du ja auch nicht zu müde.“, sagt Christin in immer lauter werdendem Tonfall.

„Jeden Tag die gleiche Meckerei. Das geht mir schon so auf den Wecker.“, brüllt Alfred zurück, geht ins Vorhaus, zieht sich seine Schuhe an und verlässt lautstark die Wohnung.

„Na super“, denkt sich Christin, „hab´ ich´s wieder mal geschafft und ihn aus der Wohnung vertrieben. Warum kann ich auch nicht einfach nur meinen Mund halten? Nein, ich muss ja immer rumschreien und rummeckern. Kein Wunder, dass er lieber ins Wirtshaus geht und mich alleine zu Hause sitzen lässt.“

Gedankenverloren und mit Tränen in den Augen beginnt sie die Wohnung sauberzumachen. Nach ein paar Minuten läutet es an der Tür und Christin öffnet. Bea steht vor der Tür und schaut Christin mitleidsvoll an.

„Ist er wieder gegangen?“, fragt sie. „Ich habe gehört, wie er die Tür zugeknallt hat und laut polternd über die Stiege gerannt ist.“

Da konnte sich Christin nicht mehr halten und ließ ihrem Schmerz freien Lauf.

Am nächsten Morgen, es ist Samstag, erwacht Christin und fühlt sich wie gerädert. Sie war erst irgendwann gegen in der Früh eingeschlafen. Bea war bis ca. zwei Uhr nachts bei ihr und sie leerten gemeinsam eine Flasche Rotwein und beklagten sich über die Männerwelt. Bea hatte auch schon einige gescheiterte Beziehungen hinter sich und ihrer Meinung entsprechend waren alle Männer von Grund auf schlecht. Christin fühlte sich zwar mit jedem Schluck Alkohol etwas leichter, aber von wohlfühlen war sie weit entfernt.

Als sie sich im Bett umdreht, merkt sie, dass Alfred noch immer nicht zu Hause ist. Sie schaut auf die Uhr und stellt fest, dass es bereits sieben Uhr morgens ist. Langsam und noch immer leicht beduselt steigt sie aus dem Bett und geht ins Wohnzimmer, um zu schauen ob Alfred vielleicht dort liegt. Aber auch hier ist er nicht. Sie hält in der ganzen Wohnung Ausschau nach ihm und stellt sich danach unter die Dusche.

„Jetzt fühle ich mich gleich wohler,“ sagt sie zu sich, als sie aus der Dusche steigt, in die Küche geht und sich einen Kaffee kocht. In kleinen Schlucken trinkt sie den Kaffee, merkt aber mit jedem Schluck, dass ihr dieser nicht guttut. Die Magenschmerzen, die sie schon seit einiger Zeit und in immer kürzeren Abständen bekommt, treten wieder auf. Sie schüttet den Kaffee weg und kocht sich einen Tee.

In der Zwischenzeit ist es bereits neun Uhr vorbei und Alfred ist noch immer nicht zu Hause. Allmählich beginnt sie sich Sorgen zu machen, holt ihr Handy und ruft ihn an. Sie kommt sofort auf seine Mailbox.

„Verflixt, ausgeschalten“, sagt sie. „Wo kann er nur sein? Es hat ja nichts mehr offen. Es wird ihm ja nichts passiert sein?“, rattert es in ihrem Kopf.

Während sie gedankenversunken in der Küche sitzt und in ihre Teetasse starrt, hört sie das Sperren des Schlosses an der Eingangstür. Sie steht auf und schaut in den Vorraum. Dort steht Alfred, stockbesoffen, dreckig von oben bis unten und kaum fähig zu stehen. Er lächelt sie an - oder wie auch immer man diese Grimasse bezeichnen kann - und versucht etwas zu ihr zu sagen. Es kommt aber nur wirres Zeug aus seinem Mund und Christin versteht kein Wort. Sie weiß nur, dass sie sich in diesem Zustand auf keine Diskussion mit ihm einlassen darf. Deshalb geht sie auf ihn zu, nimmt ihn widerwillig in die Arme und schiebt ihn in Richtung Schlafzimmer, wo sie ihm hilft, die Schuhe und die völlig verdreckte Kleidung auszuziehen. Als Alfred dann aber noch mit ihr schlafen will, drückt sie ihn nieder und sagt ihm, dass sie gleich wiederkomme.

Christin verlässt das Schlafzimmer und weiß, dass er noch im selben Augenblick in einen Tiefschlaf fallen wird, von dem er so schnell nicht mehr munter wird. So geschieht es auch. Kaum, dass sie die Tür hinter sich geschlossen hat, hört sie ihn schon schnarchen.

Die Magenschmerzen machen sich wieder bemerkbar, noch schlimmer als zuvor. Christin geht in die Küche, bereitet sich noch einen Tee zu und setzt sich mit ihrer Tasse in der Hand auf den Balkon.

„So kann es nicht weitergehen“, denkt sie sich, „ich halte das nicht mehr länger aus. Ich weiß, dass Alfred keine rosige Kindheit und Jugend hatte, aber das ist keine Entschuldigung mehr für seine Sauferei.“

Alfred hat noch zwei Geschwister. Einen fast gehörlosen Bruder namens Heinz und eine recht eigenwillige, rechthaberische und selbstbestimmte Schwester namens Eva. Er ist der Jüngste der Dreien, Heinz ist fünf Jahre und Eva sieben Jahre älter als er. Die Mutter hatte nie viel Zeit für ihn, da sie sich sehr intensiv um seinen schwerhörigen Bruder kümmern musste. Seinerzeit gab es noch nicht so ausgereifte Hörgeräte wie sie heute erhältlich sind und deshalb brauchte Heinz speziell beim Lernen sehr viel Hilfe, weil er den Großteil, den die Lehrer in der Schule vortrugen nicht verstand. Die übrige Zeit kümmerte sich Alfreds Mutter um ihre blinde Mutter und machte noch zusätzlich Heimarbeit als Schneiderin.

Der Vater war so gut wie nie zu Hause. Wenn er nicht gerade beruflich als Zugbegleiter unterwegs war, war er als Begleiter diverser Damenbekanntschaften und Liebschaften beschäftigt.

Eva zog recht früh aus und ging ihre eigenen Wege. Anfangs kümmerte sie sich noch um Alfred, womit sie aber bald überfordert war.

Somit war Alfred meist auf sich alleine gestellt. Es interessierte sich niemand für ihn, bzw. was er tat oder nicht tat. Er lernte die „falschen“ Freunde kennen und begann schon in jungen Jahren mit der Trinkerei, die sich bis heute immer mehr und mehr steigerte.

Mittlerweile sind die Eltern verstorben und damit beendete Alfred auch jeglichen Kontakt zu seinen Geschwistern.

Während Christin über Alfreds Leben nachdenkt, klingelt es an der Wohnungstür.

„Wer ist das denn um diese Zeit?“ fragt sie sich und schaut auf ihre Uhr. Es ist gerade mal 10 Uhr am Vormittag und sie erwartet niemanden. „Bea kann es nicht sein, die ist in der Arbeit.“

Sie geht zur Tür, schaut durch den „Spion“ und entdeckt ihre um 2 Jahre jüngere Schwester Karola vor der Tür.

„Oh nein, die fehlt mir jetzt noch“, denkt sie bei sich und öffnet gleichzeitig die Tür.

„Hey Süße“, begrüßt Karola ihre Schwester überschwänglich und drückt sie an sich. Christin, die noch immer ihre Tasse Tee in Händen hält, muss aufpassen, dass sie nichts verschüttet.

„Was trinkst denn du da für ein ekelhaftes Zeug? Das riecht ja grauenvoll“, erwidert Karola mit rümpfender Nase. Sie geht gleich weiter in die Küche, öffnet wie selbstverständlich den Kühlschrank und holt sich ein Mineralwasser heraus. Sie öffnet die Flasche, setzt an und trinkt gleich aus der Flasche. Angewidert schaut Christin ihr zu, sagt aber kein Wort, denn das wäre verpuffte Luft.

„Mann, das war wieder ´ne Nacht. Ich glaub ich habe ein bisschen zu tief ins Glas geguckt. Ich habe tatsächlich ein paar Erinnerungslücken“, sagt sie, nachdem sie die Flasche wieder abgestellt hat.

„Aha“, erwidert Christin und geht wieder zurück auf den Balkon „Du bist ja ganz schön gesprächig heute“, ruft Karola ihr nach und bedient sich währenddessen weiter am Kühlschrank.

Mit einem riesen Wurstbrot in der Hand begibt sie sich ebenfalls auf den Balkon. Erst jetzt bemerkt sie in welchem Zustand Christin sich befindet.

„Du siehst ja erbärmlich aus. Was ist denn los? Was hat denn der Penner schon wieder mit dir gemacht? Ist er schon wieder besoffen?“, fragt sie und nimmt zeitgleich das Schnarch Konzert wahr, welches aus dem Schlafzimmer zu hören ist.

„Okay, ich hör schon. Da brauch ich nicht mehr weiter zu fragen“, antwortet sie sich selbst auf ihre eben gestellten Fragen an Christin. „Wie lange wirst du dir denn das noch gefallen lassen? Der macht dich noch kaputt. Sieh dich nur an. Du wirst ja immer schmäler und hast dicke, fette Ringe unter den Augen.“

Christin starrt gerade aus und lässt Karola reden. Diese aber gibt nicht auf und schimpft weiter.

„Such dir eine eigene Wohnung und verlasse den Typen doch endlich. Du bist eine so starke Frau und kommst alleine sicher wesentlich besser zurecht. Christin, hörst du mir überhaupt zu?

Du bist doch nur noch ein Schatten deiner selbst. Das ist doch keine Lebensqualität.“

„Hör jetzt auf Karola, ich kann und will diese ganzen Ratschläge nicht mehr hören. Ich weiß selbst sehr gut was zu tun ist. Und jetzt möchte ich dich bitten, dass du gehst. Ich möchte alleine sein und meine Ruhe haben.“

„Okay, meine Liebe“, erwidert Karola in einer sanfteren und ruhigeren Tonlage und begibt sich Richtung Tür.

„Ich bin immer für dich da, das weißt du ja. Wenn du was brauchst, dann melde dich einfach.“

„Ja mach ich, danke.“

Karola umarmt nochmals ihre Schwester und verlässt die Wohnung. Christin hört wie sie laut polternd und singend die Stiege hinunterläuft.

„Ja, das ist meine Schwester. So sehr sie auch oft nervt, ich mag sie trotzdem. Oft wünsche ich mir, ich hätte ihre Leichtigkeit“, denkt sich Christin und schließt die Wohnungstür.

Mit einem wohligen Seufzer erwacht Greta am Samstagmorgen. Sie reckt und streckt sich, wirft die Bettdecke zurück, hüpft mit einem energiegeladenen Satz aus dem Bett und geht zum Fenster, um die Vorhänge zurückzuziehen und es zu öffnen.

„Was für ein herrlicher, sonniger Tag. Guten Morgen neuer Tag“, flüstert Greta in die Natur hinaus.

Dieses Ritual macht sie jeden Morgen und wie immer hat sie auch heute das Gefühl, dass die Naturwesen auf ihren Morgengruß antworten. Sie wirft sich ihren Bademantel über und begibt sich in den Garten, wo sie sich nochmals ausgiebig streckt und mit einem tiefen Atemzug die frische, kühle Morgenluft einatmet.

„Jetzt kann der Tag beginnen“, sagt sie und geht in die Küche um sich einen Kaffee zu holen. Greta hat heute frei, der erste Samstag seit langem, an dem sie keine Klienten Termine und keinen Workshop hat.

„Was mache ich heute?“, fragt sie sich und hat sofort die Antwort im Kopf. „Ja klar, ich gehe heute mal wieder in den Wald und besuche eine meiner Lieblingsfichten. Da war ich schon eine Weile nicht mehr.“

Die Fichten geben Greta immer das Gefühl gut geerdet zu sein und gleichzeitig die kosmische Anbindung zu stärken. In ihrer Arbeit als Energetikerin und Medium ist Greta zwar geerdet, aber die universelle Energie überwiegt. Zeitweise hat sie das Gefühl zu schweben. Deshalb braucht sie dann immer wieder den intensiven Kontakt mit der Natur, wo sie sich wieder erden und aufladen kann, damit die kosmische und erdgebundene Energie wieder im Einklang fließt. Deshalb entschließt sie sich heute für den Besuch im Wald, hin zu den Fichten.

Greta ist schon eine ganze Weile unterwegs und genießt die Stille der Umgebung. Plötzlich hört sie ein Knacksen im Unterholz, was sie erschrecken lässt. Sie hat sich aber schnell wieder gefangen und bleibt ganz ruhig und reglos stehen. Aus dem Dickicht taucht plötzlich ein Reh mit ihrem Kitz auf. Die Mutter sieht ihr tief in die Augen und Greta hat das Gefühl mit der Energie des Rehs zu verschmelzen. Vorsichtig setzt sie sich auf einen Baumstumpf, schließt die Augen und ist sofort in einer anderen Welt:

Sie liegt auf einer riesengroßen Blumenwiese und hat ihren Blick zum azurblauen Himmel gerichtet. Sie atmet den Duft der Blumen ein, spürt die Sonne und den leichten Luftzug des Windes auf ihrer Haut, nimmt das Summen der herumfliegenden Insekten und das Zirpen der Grillen wahr und hört von weitem den Schrei eines Kuckucks und den Gesang verschiedener Vogelarten. Im Hintergrund schlägt der Specht seinen Schnabel in einen Holzstamm und pickt lauter kleine Larven und Maden aus der Rinde heraus. Greta genießt es hier zu liegen und gibt sich ganz diesem wohligen Gefühl hin. Nach einer Weile setzt sie sich auf und bemerkt, dass ein kleines, Zwergen ähnliches Männlein vor ihr steht und sie wohlwollend anstarrt.

„Aber hallo, wer bist denn du?“, fragt Greta und wartet auf eine Antwort. Das Männlein macht keinen Anschein ihr zu antworten. Er schaut sie weiterhin an, verzieht keine Miene und bewegt sich keinen Zentimeter von der Stelle.

Greta fragt nochmals: „Hallo, wer bist du? Wie heißt du?“

Es tut sich nichts. Allmählich wird es Greta zu bunt und sie steht auf und geht auf das Männchen zu. Dieser rührt sich noch immer nicht, aber Greta merkt, dass sich in ihr etwas verändert. Sie bleibt stehen und fühlt in sich hinein. Sie fühlt, dass die Antwort auf all ihre Fragen nicht im Außen zu finden ist, sondern tief in ihrem Inneren. Und plötzlich bekommt sie eine Antwort:

„Ich bin dein inneres Kind, dein innerer Ratgeber, dein innerer Heiler, deine innere Frau und dein innerer Mann. Wir alle sind ein und dieselbe Person. Wir sind da, wann immer du uns brauchst. Achte auf uns und unsere Bedürfnisse. Damit ist dein seelisch-geistiges und körperliches Gleichgewicht immer im Einklang, du bist in deiner eigenen Kraft und handelst vollkommen authentisch.“ Greta fühlt, wie sich die Wirkung dieser Worte im gesamten Bauchraum ausbreitet. Sie fühlt sich unsagbar wohl dabei. Als sie den Blick wieder auf das kleine Männchen richtet, ist dieses verschwunden.

Sie öffnet die Augen und bemerkt, dass in der Zwischenzeit auch das Reh und ihr Kitz verschwunden sind. Instinktiv hält sie ihre Hände auf den Bauch und fühlt eine immense Kraft in ihrem Inneren. Sie hat soeben eine neue Weisheit erhalten:

Suche alle Antworten dein Leben betreffend in dir, denn alles Wissen ist in deinem inneren Seelengarten und wartet darauf, abgeholt zu werden.

Greta bleibt noch eine Weile sitzen. Als sie sich erhebt, bemerkt sie, dass sie auf dem Baumstumpf einer Fichte gesessen hat. Die Fichte, die die Verbindung von Mutter Erde zum Universum herstellt. Mit einem zufriedenen Lächeln im Gesicht macht sie sich auf den Heimweg.

Montagmorgen, das Wochenende ist vorüber und Christin befindet sich auf dem Weg in die Arbeit. Alfred hat wenige Minute vor ihr die Wohnung verlassen, ebenfalls um in die Arbeit zu fahren. Seine Stimmung ist ziemlich bedrückt, denn Christin hat am Wochenende kein Wort mit ihm gesprochen und ihn völlig ignoriert.

„Ich bin ja selbst schuld, dass es so ist wie es ist“, sagt er zu sich. „Heute trinke ich keinen Tropfen Alkohol. Nach der Arbeit besorge ich einen schönen Blumenstrauß für Christin und fahre anschließend sofort nach Hause.“

Zufrieden über sein Vorhaben hebt sich seine Stimmung und Alfred kommt richtig gut gelaunt in die Arbeit.

Ganz anders geht es Christin. Sie lässt das Wochenende noch einmal Revue passieren und kommt zu dem Entschluss, dass sich definitiv sofort was ändern muss. Sie nimmt sich vor, am Abend mit Alfred ein ernstes Gespräch ihre Ehe betreffend zu führen. Was auch immer dabei herauskommt, es muss eine Lösung her.

Inzwischen ist sie in der Firma angekommen und betritt ihr Büro. Simone, die beim Kopierer steht, dreht sich um und wünscht ihr einen guten Morgen.

„Guten Morgen Simone“, sagt Christin. „Hast du das Wochenende gut verbracht?“, fragt sie gleich darauf, um von sich abzulenken. Sie weiß, dass Simone auf einen Blick erkennt, wie es ihr geht, aber sie möchte jetzt nicht darüber reden.

„Ja danke, und du?“ antwortet Simone und schaut Christin dabei ins Gesicht. Christin spürt sofort, wie ihr wieder die Tränen in die Augen schießen, aber sie möchte jetzt nicht weinen. Was ihr aber nicht gelingt. Umso länger Simone sie anblickt, umso weniger kann sie ihre Tränen zurückhalten und sie spürt wie sich diese bereits ihren Weg über die Wangen suchen.

„Eine Antwort auf diese Frage hat sich bereits erübrigt“, denkt Simone bei sich und geht auf Christin zu.

„Ach Christin, was war denn schon wieder? Du kannst mir alles erzählen. Ich bin gerne bereit dir zuzuhören und wenn möglich zu helfen.“

„Danke für dein Angebot, aber ich will und kann jetzt nicht darüber reden. Ich muss erst selbst Klarheit in meinen Kopf bringen. Als erstes muss ich meinen Internisten anrufen, denn meine Magenschmerzen werden immer schlimmer“, antwortet sie, geht zum Telefon und wählt die Nummer der Arztpraxis Dr. Sommergruber.

„Ordination Dr. Sommergruber, Gabriele am Apparat. Was kann ich für Sie tun?“

„Guten Morgen, hier spricht Christin Neumüllner. Ich brauche bitte einen Termin für eine Magenuntersuchung. Meine Magenschmerzen sind zurzeit wieder sehr heftig und es hilft nichts mehr.“

„Guten Morgen Fr. Neumüllner. Wir sind zwar schon ziemlich voll, aber ich werde schauen, dass ich Sie so schnell wie möglich einschieben kann.“

Während Christin wartet, hört sie, wie die Assistentin am anderen Ende der Leitung auf ihrer Computertastatur tippt.

„Fr. Neumüllner?“

„Ja“, antwortet Christin.

„Sie könnten morgen Früh um sieben Uhr kommen. Würde das für Sie passen?“

„Ja, das ist super, dass Sie so schnell einen Termin für mich haben. Ich bin Morgen um sieben bei Ihnen.“

„Gut. Der Termin ist fixiert. Bitte kommen Sie nüchtern, denn der Herr Doktor wird sicher eine Gastroskopie machen, damit er genau sieht, was los ist.“

„Ja danke, mach ich. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Tag. Auf Wiederhören.“

„Danke, Fr. Neumüllner, wünsche ich Ihnen auch. Auf Wiederhören.“

Erleichtert darüber, dass es mit dem Termin so schnell geklappt hat, beendet Christin das Telefonat, räumt ihr Handy weg und beginnt mit ihrer Arbeit. Zwischendurch schaut sie immer wieder zu Simone, weil sie sich von ihr beobachtet fühlt. Sie weiß, dass Simone es gut mit ihr meint, aber irgendwie hat sie das Gefühl, dass deren Hilfe sie jetzt überfordern würde. Warum auch immer? Vom Verstand aus betrachtet kann sie dieses Gefühl nicht zuordnen, tief in ihrem Inneren aber weiß sie, dass eine Veränderung geschehen muss und davor hat sie riesige Angst.

Während sie mit ihren Gedanken immer wieder abschweift, läutet an diesem Tag ständig das Firmentelefon. Christin fällt es, aufgrund ihres derzeitigen Zustandes, sichtlich schwer sich zu konzentrieren und so bietet Simone ihr an, die Telefonate des heutigen Tages zu übernehmen. Christin ist ihr sehr dankbar dafür und verlässt eine Stunde früher das Büro.

„So jetzt geht es ans Eingemachte“, sagt sie zu sich selbst. „Heute wird geredet. Ich hoffe Alfred kommt gleich nach der Arbeit nach Hause.“

Mit einem mulmigen Gefühl in der Magengrube steigt sie aus dem Auto und geht nach oben. Als sie versucht aufzusperren, sperrt der Schlüssel nicht. Sie öffnet die Tür – und siehe da, sie geht auf.

„Hallo Schatz, ich bin schon zu Hause“, hört sie Alfred rufen.

„Hallo“, antwortet sie verwundert und geht zu ihm in die Küche. Am Küchentisch steht ein riesengroßer Blumenstrauß. Alfred kommt auf sie und nimmt sie in die Arme. Zuerst versteift sich Christin, aber als sie merkt, dass er nüchtern ist und voller Freude über den Blumenstrauß, erwidert sie seine Umarmung. Sie küssen sich hingebungsvoll und der Vorsatz mit Alfred über ihre Beziehungsprobleme zu reden ist weit in die Ferne gerückt.

„Morgen ist auch noch ein Tag“, denkt sie sich und gibt sich ihm ganz und gar hin.

„Ich liebe dich über alles“, sagt Alfred und küsst sie voller Leidenschaft.

„Ich dich auch“, antwortet Christin und erwidert seine Küsse.

„Aus meiner inneren Weisheit erschaffe ich Reichtum auf allen Ebenen.“

Mit diesem Satz im Kopf erwacht Greta und versucht sich an ihren Traum zu erinnern. Es fällt ihr nichts mehr ein, außer diesem einen Satz. Sie weiß nur noch, dass vor ihr ein kleines, Zwergen ähnliches Männchen gestanden ist. Dieses hielt eine Schiefertafel in der Hand und darauf stand der Satz.

„Ein schöner Satz, und sehr kraftvoll. Es muss doch einen Grund haben, dass ich diesen Satz gerade jetzt als Eingabe bekomme“ denkt sich Greta. „Egal. Warum auch immer. Ich werde ihn aufschreiben und lasse ihn einfach mal auf mich wirken.“

Greta schreibt den Satz mit einem dicken roten Stift über eine gesamte A4 Seite und liest ihn sich immer wieder durch.
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